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tellungen darauf werden in der Expedition, sowie bei sämmlichen Postanftalten
unseren Boten zum Preise von 1.25 Mk. pro Vierteljahr entgegengenommen.

Antidhes Veröffemtihungs-GOrgan für den Magistrat S
Allgemeiner Anzeiger für den Kreis

und Amgegend. Juserate müssenam Tage ver dem Erscheines bis 11 Uhr Borm. eingereicht werden
Der Preisstr die 10 Pf. t

Geschäftsstunden: Borm. 7--12, Nachen. 2-7 Fhr. Sür Auzaen trögt Ser Einenter bie Seratttwortichtes
und den Zöniglichen Amtsgerichtsbezir; Gommern.
Jerichow I und die benachbarten Kreise

Cratis-Meifagen: Dentsches Samtftenbtatt, A DSeutsStand, Deukshe Zode, Zield und Garken, Spiel und Sport, Handel und Zandel.

Dienstag, den 7. Februar 199. x.X. Jahrgang

Eine Kede des Kaisers.
Der Trinkspruch, welchen der Kaiser vorgestern Abend

bei dem Diner des brandenburgischen Provinziallandtages in
Erwiderung auf den Trinkspruch des Oberpräsidenten Dr.
v. Achenbac ousbrachte, hatte folgenden Wortlaut:

„Mein verehrter Oberpräsident und liebe Brandenburger
Männer! Die Rede, die wir soeben vernommen haben, hat
in patriotisher Weise, vergoldet mit poetischemSchwung, die
Thaten Meines Hauses und die Geschichte Unseres Volkes
in kurzen Umrifsen dargelegt. Ich glaube wohl aus dem
Herzen eines Jeden von Ihnen zu sprechen, wenn Ich sage,
daß zwei Umstände es gewesen sind, welche es Meinen Vor-
fahren und Meinem Hause ermöglicht haben, diese Aufgabe
in dieser Weise zu lösen. Der eine, der Hauptumstand ist
der gewesen, daß sie vor allen anderen Fürsten und schon zu
einer Zeit, wo vielleicht dergleichen Gedanken und Gefühle
noch nicht gangbar waren, die persönliche Verantwortlichkeit
dem Herrscher im Himmel gegenäber fühlten und vertraten.
Der zweite Umstand war der, daß sie das Volk der Märker
hinter sich hatten.

Wenn wir uns in den Augenblick versetzen, wo der
Landeshauptmann und zum Kurfürsten ernannte Friedrich J.
sein herrliches fränkischesHeimathland mit der Mark vertauschte,
die damals in einem Zustande war, wie wir es uns kaum
nach den Beschreitungen der Historiker vorstellen können, so
ist dieser Tausch nur so zu verstehen, daß der Herr in sich

Den Beruf fühlte,in dieses Land zu zlehen, welches ihm an-
vertraut war von kaiserlicher Huld, um hier geordnete Zu-
stände herbeizuführen, nicht blos um des Kaisers willen oder
um seiner selbst willen, sondern weil er überzeugt war, daß
ihm die Aufgabe von oben gestellt war.

Dasselbe können wir bei allen Meinen Vorfahren ver-
folgen. Die großen Kämpfe nach innen sind immer nur von
dem Gedanken geleitet gewesen der Verantwortlichkeie für das
ihnen untergebene Volk, für das ihnen anvertraute Land.

Der Herr Oberpräsident hat gütigerweise Unserer Reise
gedacht und der dort von Mir vollzogenen Tharsachen. Ich
kann wohl sagen, daß mancke und vielseitige Eindrücke er-
hebender Natur an Meinem Auge vorübergezogen sind, theils
religiöser, theils historischer Art, theils auch aus dem modernen
Leben. Aber von allen Eindrücken der erhabenste und er-
greifenste war doch nächst Unserer Feier in Unserer Kirche
der, auf dem Oelberg zu stehen und die Stätte zu sehen am
Fuße desselben, wo der gewaltigste Kampf, der je auf der

Erde ausgefochten worden ist, der Kampf um die Erlösung
der Menschheit von dem Einen ausgefochten wurden. Diese
Thatsache hat Mich dazu bewogen, an dem Tage gewisser-
maßen noch von Neuem Mir den Fahneneid zu schwören
nach oben, nichts unversucht zu lassen, um Mein Volk in sich
zu einigen und das, was es trennen könnte, zu beseitigen.

Beim Verweilen aber in dem fremden Lande und an
den verschiedenen Stätten, wo für Uns Germanen der Uns
so theuere Wald und das schöne Wasser so mangelten, fielen
Mir die märkischen Seen mit ihrer dunkeln, klaren Fluth
und die märkischen Eichen- und Kiefernwälder ein, und da
dachte Ich bei Mir, daß Wir es doch, trotzdem Wir in Europa
zuweilen über die Achsel angesehen werden, in der Mark weit
besser haben als in der Fremde. Wenn Ich an den Baum,
an die Behandlung desselben, an die Liebe für den Wald
denke, so fällt Mir dabei ein Ereigniß ein, was gerade für
Uns und den Anfang des Ausbaues Unseres Reiches von
hohem Interesse ist.

Es war nach den großen erhebenden Vorgängen des
Jahres 1870/71. Die Truppen waren wieder eingezogen.
Der Jubel und die Begeisterung hatten sich gelezt, und die
alte Arbeit und die Gründung und Entwickelung des neuge-
wonnenen Vaterlandes sollte nun beginnen. Da saßen die
drei Paladine des großen alten Kaisers zum ersten Male allein
bei gemeinschaftlichemMahl, der große General, der gewaltige
Kanzler und der getreue Kriegsminister, und nachdem das
erste Glas auf den Landesherrn und das Vaterland geleert
worden war, ergriff der Kanzler das Wort, und, sich zu
seinen beiden Genossen wendend, sagte er: „Wir haben nun
alles erreicht, wofür wir gekämpft, gestritten und gelitten
haben, wir ste hen auf der Spitze dessen, was wir uns nur
geträumt haben was kann für uns noch irgendwie Inter-
essantes und Erhebendes oder Aneiferndes kommeu, nachdem,
was wir durchlebt haben Eine kurze Pause folgte darauf,
und da sagte der alte Schlachtenlenker mit einem Male:
„Den Baum wachsen sehen!“ Und tiefe Stille verbreitete
sich im Zimmer.

Ja, meine Herren, den Baum, den wir wachsen sehen,
und für den wir sorgen müssen ist die deutsche Reichseiche.
Gesundes Wachsthum ist ihr bestimmt, weil sie in der Hut
der Märker steht, in deren Land ihre Wurzeln sich befinden.
Sie hat manchen Sturm durchgemacht und oft auszugehen
gedroht aber der Stamm und das Reislein, in die märkischen
Sande gesenkt, wird, so Gott will, in alle Ewigkeit halten.

Ich kann somit heute nur von Neuem geloben, alles zu

thun, was Ich dazu vermag. Auch die Reise in die gelobten
Stätten und die geheiligten Orte wird hier behilflich sein,
um diesen Baum zu beschützen und zu fördern und zu
pflegen wie ein guter Gärtner die Zweige zurückzuschneiden,
die überflüssig sind; auf die Thiere zu gehen, die seine
Wurzeln benagen wollen, um sie auszurotten. Ich hoffe,
dann das Bild zu sehen, daß der Baum sich herrlich ent-
wickelt, und vor ihm steht der deutsche Michel, die Hand am
Schwertknauf, den Blick nach außen, um ihn zu beschirmen.
Sicher ist der Friede, der hinter dem Schild und unter dem
Schwert des deutschen Michel steht.

Es ist ja ein herrliches Beginnen, für alle Völker den
Frieden herbeiführen zu wollen aber es wird ein Fehler bei
den ganzen Berechnungen angestellt. So lange in der
Menschheit die unerlöste Sünde herrscht, so lange wird es
Krieg und Haß, Neid und Zwietracht geben, und so lange
wird ein Mensch versuchen, den anderen zu übervortheilen.
Was aber unter den Menschen, das ist auch unter den
Völkern Gesetz. Deswegen wollen wir trachten, daß Wir
Germanen wennigstens zusammenhalten wie ein fester Block.
An diesem rocher de bronce des deutschen Volkes, draußen
weit über die Meere und bei uns zu Haus in Europa, möge
sich jede den Frieden bedräuende Welle bechen!

Wer Mir dazu zuerst zu helfen berufen ist, das ist die
Mark, das sind die Märker und da ich annehme, daß es
Ihnen nicht schwer fallen kann, dem schwarzweißen Banner
ut Ihrem -othen, dem der Markgrafen, zu-folgen, so hoffe
Ich, daß Ich dafür Verständniß unter Ihnen finde, daß Ich
Mich auf die Mark zu stützen beabsichtige nach wie vor, und
daß Ich dabei auf Ihre getreue Mitarbeit rechne.

Daher erhebe ich das Glas und rufe: Es lebe die Mark
Brandenburg und ihre Mitglieder! Hurrah! Hurrah!

Hurrah!

Politische Kundschan.

Deutsches Reich.

Berlin, 4, Februar.

Aus Düsseldorf wird der „Voss. Ztg.“ folgende auf-
fallende Nachricht gemeldet: Divisionskommandeur Prinz
Heinrich von Reuß hat plötzlich seinen Abschied eingereicht
und einen dreimonatigen Urlaub angetreten.

Die Wege der Pergeltung.
Roimnan in 4 Buchern.

Nach dem Französischen bearbeitet von Jlse Berger.
28 (Nachdruck verboten.)

Das Zimmer, in welchem die Fremden die Nacht zu“
bringen sollten, war nach dem Garten gelegen. In der
Mitte standen zwei mächtige Himmelbetten die Wände waren
mit blaugemusterter Tapete bekleidet. Da es früher zu groß
war, hatte Richard es mit einer Tretterwand durchtheilen
lassen, man konnte daher in dem Nebenzimmer jedes Wort
verstehen, das gesprochen wurde.

Dieses Zimmer suchte Richard auf und verhielt sich ganz
leise, um nicht gehört zu werden.

Der Diener zog sich zurück und alsbald begann ein
eifriges Gespräch zwischen den beiden Fremden.

„Dieser Mann scheint der Teafel in Person zu sein,“
begann Coclet.

„Aber Pelagie, was machstDu nur, warum öffnestDu
das Fenster.
„ESs sind vielleicht 50 Fuß. Für mich würde es nichts
sein, arer Tu Jean wmürdest es bei Deiner Unbebolfenheit
nicht versuchen.

„Was versuchen Uns retten? Ich glaube, meine Liebe,
der Wein hat Deinen Verstand verwirrt. Wir sind ja ganz
sicher hier, ich frage mich nur noch immer, wer dieser Ritter
ist. Bitte, Pelagie, mache nicht diese Bewegungen, Du er-
innerst mich dabei an die Heldin eines Dramas von Sheak-
speare, die ich in London spielen sah. Laß uns vielmehr
ernstlich berarhen, der Wein hat mir nicht soviel geschadet,
daß ich mcht die Sache noch klar übersehen könnte. Es ist
gewiß, daß unser Herr in einen Theil der alten Geschichten
eingeweiht ist, vielleicht auch von der Rolle weiß, die wir
dabei spielten. Er bildet sich fest ein, daß dieser junge Mann
der Sohn des Barons sei. Auch mich hat die Aehnlichkeit

frappiert, es ist ganz sein Gesicht. Er sprach ju Dir von
10,000 Gulden, nicht wahr? Hast Du über diesen Punkt
schon nachgedacht? Du weißt doch sonst immer einen Rath.“

Pelagie schwieg, während sie erregt im Zimmer auf-
und abging. „Jean,“ begann sie endlich feierlich, „wenn ich
einen Augenblick daran dachte, zu entfliechen, so geschah es
Deinetwegen. Der Herr sah Dich so scharf an, als er von
dem Tod seines Freundes sprach.“

„Was, Pelagie, Du bestehst noch immer darauf, Du
glaubst

„Spare Deine Betheuerungen, das Alles hat mich nicht
verhindert, Dich zu lieben und Dir meine Hand zu geben.
Erkenne also auch hierin nur den Grad meiner Zuneigung,
denn was mich anbetrifft, so habe ich weder die Toten noch
die Lebenden zu fürchten.“

„So?“ fragte Coclet spöttisch.
„Was, Du zweifelst? Das

Lärm nicht fürchtete
„Beruhige Dich nur, ich dachte an etwas ganz anderes.“
„Ich wiederhole Dir,“ fahr die Frau fort, „mein Ge-

wissen und meine Hände fird rein. Was ich bei den 10000
Gulden gedacht habe, sollst Du gleich hören. Dieser Herr
ist wahrlich dazu geschaffen, eine weniger gewissenhaftePerson
wie mich, zu überführen. Vergiß es nicht, es würde sich nur
darum handeln, ein Geheimniß aufzudecken, das ich selbst
dem Herrn von Widenfeld verschwieg, um seine Ruhe nicht
zu stören. Es jetzt ausplaudern, wäre Verrath und Undank-
barkeit.“

„Welch edle Gefühle Du hegst!
schöne Summe

„Du scheinst überhaupt gar nicht begriffen zu haben,
unter welcher Bedingung man sie erhält. Es gilt die Iden-
tität des Sohnes festzustellen, aber kann ich das Was ich
beweisen kann, ist nur, daß man die Baronin nach ihrer

ist stark. Wenn ich den

Aber wo bleibt die

2

Flucht mit einem fremden Kind fand, das nach wenigen Tagen
ftarb. Diese Erklärung würde schon ein wichtiger Punkt sein.“

„Jawohl, ober mir bangt vor den Folgen. Widenfeld
ist ein schrecklicher Mensch, das weißt Du besser als ich.“

„So laß uns zuerst sehen, was er für uns thun will,
Alles kommt zu seiner Zeit.“

„Jawohl, aber wenn wir wollten, könnten wir jetzt unser
Glück machen, das ist sicher.“

„Sieh da, Jean, wie Du plötzlich Deine Ansicht ge-
ändert hasft. Nun siehst Du in dem merkwürdigen Herrn
schon unsern guten Genius?“

„Und Du, Pelagie, wolltest durch das Fenster vor ihm
entfliehen.“

„Das war nur eine Folge des starken Weins, ich sagte
es Dir doch schon.“

„Ebensowar es bei mir. Aber nun kann ih nicht mehr,
ich sehne mich nach Ruhe.“

„Dann wollen wir schlafen.
meist über Nacht.“

Die darauffolgende Stille ließ Richard erkennen, daß
die Beiden eingeschlafen waren. Die Unterhaltung hatte
länger gedauert, als er vorauegesehen. Donat kam ihm schon
entgegen und sagte, er habe ihn überall gesucht und man
warte schon über eine Viertelstunde auf ihn, um an die Be-
erdigung des Verbrechers zu gehen.

Dem Sarg, von den Dienern getragen, folgte Richard,
der Arzt, der Pfarrer und Etienne Fagnoul.

Der Friedhof lag, wie die Kirche, zwischen mehreren
zerftreut liegenden Dörfern. Die Beerdigung wurde wie bei
jedem Andern vollzogen. Der Pastor hatte mit seinenPflich-
ten gegen den Toten die Wünsche des Herrn von Tolumont
vereinigt, daß Alles vorerst noch geheim bleiben sollte.

Die Schweigsamkeit bei der Handlung, verbunden mit
der nächtlichen Stille, erhöhten noch den Ernst dieser schauer-
lichen Scene. Nach Beendigung derselben sagte Richard leis

Gute Gedanken kommen



Er bemerkte, daß das Thier hinter einer Mühle verborgen

sein, aber wie hatte dieser von dem Tod

Frankreich
Paris, 6. Februar. Das Bordereau, das im Drey-

fusprozeß zu weltgeschichtlicher Berühmtheit gelangt ist, befm-
det sich den Aussagen von Personen zufolge, die Gelegenheit
hatten, es ist in letzter Zeit zu Gesicht bekommen, in einem
höchst jämmerlichen Zustande. Es ist seit seiner Aukunft im
Kriegsministerium durch so viele Hände gegangen, daß es
ganz zerfetzt ist und inStücke zu fallen droht. Man ist dar-
über natürlich in größter Besorgniß, da das Schriftstück für
Die Revisionsprozedur von allerhöchster Wichtigkeit ist. Es ist
bereits vorgeschlagen worden, es in zwei Glasstreifen einzu-
spannen, um es vor völliger Vernichtung zu schützen. Es
ist zuerst inder Mitte von oben nach unten und dann zwei-
mal von rechts nach links durchgerissen worden, so daß c8
aus sechs zusammengeklebten Fetzen besteht. Die Person, die
es zerriß, muß noch eine vierte Durchreißung versucht haben,
wie dies aus der Verfaserung des Rindes ersichtlich ist.

Lokales und Probiaztelles.
Gommern, den 6. Februar 1899.

Während der Charwoche sind öffentliche
Tanzvergnügungen, sowie Fefstlichkeiten der Cluts und
Vereine in den öffentlichen Lokalen nitht gestattet. Theater-
vorstellungen, Instrumental- und Vocdl Concerte, sowie Vor-
stellungen in den sog. Specialitätentheatern und Gesangs-
hallen, ferner Familienfeste in öffentlichen Lokalen, dürfen ig
der Charwoche nur am Montag, Dienstag und Mittwoch
stattfinden: Die Schankwirthschaftenmit sogen- Nachtconcession
müssen vom MitkwWoch bis Sonnabend einschließlich um 1 Uhr
nächts geschlossen werden.

Der Gommern'sche Markt findet morgen in
8 Tagen, am Dienstag, den 14. Februar, statt.

Aergerlicht Kaufmann R. dahier etstand vor
Kurzem in Vehlitz Fein wohlgerundetes Borstenthier, das zu
den schönstenHoffnungen berechtigte. Er lteß es fein säuberlich
nach hier überftühren, wies ihm die ihi zugehörtgen Apartements
an pflegte sein und freute sich still seines Besitzes. Dabei reiste es
mät lich seiner Bestimmung entgegen Mit der Schlachtefestfeierlich-
keiten geztemenden Wichtigkeik wurde derTodestag des Schinken-
trägersfestgesetztund Alles sorglich vorberettet aber ach! als
man am Mofgen dieses denkwürdigen Tages früh mit der
Sonne aufstand, beleudtete sie nicht das blutige Werk des
Fleischers das pflichtvergessene Shwein war über Nacht
einer Herzverfettung zum Opfer gefalln.
XSträfporto fur unfrakkirte Post-

karten- Wir mnachent wiederholt darauf ausmerksam, daß
die Postverwaltungseit dem 1. Januar für unfrantirte Post-
karten nicht thehr das Strafporto für unfrankirte Biiefe,
sondern nur den doppelten Betrag des Portos für Postkarten
erhebt.

Ein für Lotteriespieler interessanter,
Civilproceß ist soeben in letzter Instanz vor dem Reiche-
gericht entschieden worden. Ein Hamburger Lotterie-Collekteux
hatteeinen dortigen Gastwirth unaufgefordert ein Loos zur
Kamburger Lotterte zugeschickt und zum Ankaufe offerirt.
Der Adressat sandte weder das Loos zurück, noch Iteß er
dem Collekteur irgend welche Meinungsäußerung betteffs des
Looses zukommen. Als nun das Loos bold darauf mit einem
bedeutenden Gewinne hezogen wurde, ließ der Collekteur in
Abwesenheit des Gastwirths dasselbe aus dessenWohnung ab-
holen, indem er die später von dem letzteren geforderte
Auszahlung des Gewinnes verweigerte. Es kam dieserhalb
zum Proceß, doch wurde der Wirth vom Hamburger Ober-

landesgericht mit seinen Ansprüchen zurückzewiesen. Die
hiergegen eingelegte Revision wurde nunmehr auch vom
Reichsgericht verworfen, sodaß der Gastwirth noch obenein
die nicht unerheblichen Gerichts- und Anwaltkosten beider
Jastanzen zu tragen hat.

Plötzky, 6. Februar. Die erste Abtheilung des
Magdeb. Feld-Artillerie-Regiments Nr 4 wird im Laufe
d. M. un Gelände zwischen Gübs und Plötzty, ösflich des
Glbumfluth -Kanals ein Schulschießen abhalten.

Pretzien, 5. Februar. Zur Geschäftslage auf der
Elbe wird mitgetheilt: Nachdem sichin dem letzten Drittel
des Januors die Braunkohlenverladungen in Außig so be-
trächtlich gehoben hatten, daß die Beistellungen zur Elbe ca.
79000 Wagons betragen, ist sehr schnell zum Schlutz des
Monats wieder eine Aenderung eingetreten, da durch den
eingetretenen Frost der Wasserstand schnell abfiel und auch
die Befürchtung wegen neuerlicher Einwinterung die Schiffe
zurückhaltend machte, so daß die Verladungen wiederum
fast gänzlich ruhten und Abmachungen an der Frachtenbörse
schon seit dem 27. v. Mts. nicht getroffen wurden. Bei
Fortdauer des Winterwetters dürfte die Schifffahrt als ge-
schlossen betrachtet werden müssen. Da sich mitlerweile
dichtes Treiveis gebildet hat, so haben auch bei uns die
Fahr,euge wieder den schützenden Hafen aufsuchen müssen.
Wie aus dem oberen Elbthale weiter berichtet wird, hat in-
folge des Treibeises überhaupt der Frachtenverkehr aus
Böhmen heraus eine Stockung erfahren.

X Nedlitz ei Büden, 6, Februar. Gestern Nach-
mittag verznügten sich eine Auzahl Kinder aus unserm Orte
auf dem Eise des im hiesigen Gutsgarten belegenen
Schlangenteiches, als plötzlich ganz unerwartet das immerhin
schon ziemlich feste Eis barst und fünf der Kinder in dem
nassen Element verschwanden, Glücklicherweisewaren Grwachsene
in der Nähe, die auf das Hülfegeschrei sosort herbeieilten und
mit Außerachtlassung der eigenen Lebensgefahr sich an das
Rettungswerk machten, Leicer g lang es nur 3 Kinder zu
retten; zwer waren, als sie gefunden wurden, bereits
ertrunken

Magdeburg, 5. Feb. Der Spielplan des Stadt-
thegt.rs ist für diese Woche wie folgt festgesetzt:
Dienstag: erstes Gastspiel Julius de Grach vom Hoftheater
in Darmstadt: „Die Walküre“, Siegmund Herr Julius
de Grach als Gast; Mittwoch: „Das Glück im Winkel“,
Wiedemann Herr Wegener als Gatt: Donnerstag, Anfang
62 Uhr: Trsstän und Jiolde“, Tristan Herr Julius de
Grach als Gast; Freitag: „Die Entfühtung aus dem Serails“,
hierguf: „Vergißmeinnicht“; Sonmabend, Benefiz für den Re-
gisseur Herrn Carl Treptow: Die Geisha“.

Permischtes.
Die Wellenberuhigung durch Oel in der

Praxis. Wir leiden in der Nordsee vielfach durch die
schwere Brandung und die gewaltigen Grundseen, welche die.
Schiffe oft am Ein- und Auslaufen verhindern und schuld
an den zahlreichen Küstenunfällen sind. Obgleich nun bekannt
ist, daß das Oel etne beruhigende Wirkung auf die Meeres-
wellen ausübt, sind bei uns Vorrichtungen nicht vorhanden,
um diese merkwürdige Einrichtung auszuttutzen und das Leben
manches Seemannes, das Eigenthum manches Rheders zu
erhalten. Anders in Norwegen: Professor N. Holz beshreibt
im Eentralbl. der Bauverw.“ die Einrichtungen, die im
Hafen der Stadt Bergen in Norwegen zur Beruhigung der
Wellen durch Oel getroffen sind. Sie verdienen umsomehr
Beachtung, als die Verwendung von Oel zu dem gedachten

zu Etienne: „Ich habe meineZeit vorher nützlich angewendet.
Es kann sein, daß Sie bald nach Rougethier zurück müssen,
doch werden Sie wahrscheinlich Gesellschaft haben, da das
Ehepaar Coelst Sie begleiten wird.“

Jetzt trat Donat hinzu und flüsterte seinem Herrn einige
Worte zu, worauf dieser sich haftig umwandte. Er sahnoch,
wie ein Mann dea Friedhof verließ und sich in der Dunkel-
heit verlor.

„Laufen Sie ihm schnell nach und sehen zu, wer es ist,“
rief er Donat zu.

Doch schon ehe dieser dem Befehl folgen konnte, hatte
Etienne sich aufgemacht, dem Unbekannten nochzuetlen. Der
Weg, den dieser einschlug, führte auf einen freien Platz, wo
drei Mühlen nahe zusammenstanden. Als Etienne Niemand
mehr sah, glaubte er, der Mann habe sich hinter einer der-
selben versteckt.

Plötzlich hörte er das Wiehern eines Pferdes, das auch
schon im selben Augenblick an ihm vorbeisauste Der Reiter,
den es trug, wandte sich mit einer spöttischenBemerkung um.

gewesen war, wo es sich so lange rnhig verhalten hatte.
Etienne und Herr von Tolumonk suchten sich vergeblich

diesen Vorfall zu erklären. Es mußte ein Spion gewesen
und der heimlichen

Beerdigung des Verbrechers erfahren?
3. Kapitel.

Wie schon erwähnt, stürmte Arnold von Widenfeld,
nachdem die Botschaft des Herrn von Tolumont eingetroffen
war, aus dem Salon. Er begab sich in größter Eile nach
der Herberge „zum weißen Roß“, wo Stoffel mit einigen
Bauern bei einem Glase Bier saß. Er that, als kennte er
ihn nicht, doch erriet) Stoffel sofort, daß irgend ein wichtiges
Ereigniß seinen ehemaligen Herrn hergeführt und er suchte
sich so schnell wie möglich seinen Genossen zu entziehen.
„Was giebt es Neues?“ fragte er, als er mit Widenfeld
allein war.

„Henri,“ begann dieser niedergeschlagen, „die Dinge
nehmen immer mehr einen beängstigenden Verlauf.“

„Wieso?“
„Ihre Vermuthungen bezüglich dieses Tolumont haben

sich leider nur zu sehr bestätigt und ich bewundere Ihren
Scharfblick. DieserMann will die Vergangenheit, die uns
für immer begraben zu sein schien, aufdecken und wird uns

„So Hhat er sich weiter bemüht, obgleich er nicht aus
seinem Schloß herausgekommen ist?“

„Es hat sich mit ihm etwas zugetragen, was mir un-
begreiflich ist. Doch muß ich Ihnen vocher noch etwas mit-
theilen, was ich bei unserer letzten Begegnung unterließ.

Als ich vor drei Tagen hierherging, begegnete mir ein
Mann, der gegen diesen Abenteurer einen tötlichen Haß hegt
und vorgab, sich an ihm wegen eines ihm zugefügten Un-
rechtes zu rächen. Da seine Gefühle gut zu den unsrigen
paßten, so bestärkte ich ihn in seinem Vorhaben.“

„Ich verstehe schon,“ unterbrach ihn Stoffel mit unver-
schämter Jronie, „übrigens ein wunderbares Zusammen-
treffen. Es geht mich natürlich weiter nichts an also fahren
Sie fort, ich höre aufmerksam zu.“

Widenfeld sah ihn finster an und fuhr fort: „Der Maan,
von dem ich sprach, wußte sich in das Schloß unseres Feindes
einzuschleichen und Alles war so gut überlegt, daß auf uns
nicht wieder der Verdacht fallen konnte, wie das erste mal.
Ich war voll Vertrauens auf einen Erfolg und sah mich in
Gedanken schon von dieser lästigen Angelegenheit befreit, da
kam heute nach dem Diner ein Mann aufs Schloß und
brachte zwei Briefe des Herrn von Tolumont. In dem
einen lud er Etienne Fagnoul ein, in dem andern bat er
meinen Schwager ihn gehen zu lassen. Die Briefe waren
von ihm selbst geschrieben, jedenfalls lebt er also noch und
befindet sich wohl. Die Einladung an Etienne ist ein Punkt,
der uns ernstlich zu denken giebt, beweist sie doch, daß er eine
neue Spur verfolgt.“

„Das sieht allerdings bedenklich aus,“
ernst, der Bursche ist natürlich abgereist

„Ja, als ich hierherging.“
„Da biauchen wir ihm ja nur entgegen zu gehen
„Nein, er ist zu Pferde und von einem stämmigen

Manne begleitet. Sie sind jetzt schhon weit fort von hier und
es würde uns für den Augendlick auch nichts nützen.“

„Aber was soll ich denn thun
„Sie müssen mit Aufbietung aller erdenklichen Mittel

zu erfahren suchen, was sich in letzter Nacht im Schlosse zu-
getrogen hat.“

„Aber die Besitzung von Tolumont ist ja so weit von
hier, jetzt ist es drei Uhr und wenn ich mich sogleich auf den
Weg mache, bin ich doch vor morgen früh nicht da.““

„Sie sollen die Reise nicht zu Fuß machen, sondern

meinte Stoffel

ins Unglück bringen.-

Zwecke hier in planmäßiger und betriebsfertiger Form und
nicht etwa mehr lediglich zu Versuchszwecken erfolgt. Um
den unter Umständen sehr heftigen und hochgehenden Wellen
des Byfjord den Eintritt in das Hafenbecken unmöglich zu
machen, ist dasselbe am äußerstenEnde durch steinerneMolen
von etwa 4 bis 5 Meter Breite abgeschlossen. Eine Mole
von 90 Meter Länge liegt als eigentlicher Wellenbrecher
mitten in der 300 Meter weiten Hafenmündung: diese Mole
ist die ältere. In jüngerer Zeit ist am nordöstlichen Hafen-
kopfe unter gleichzeitiger Verbreiterung des Ufers eine karze
Stichmole auegeführt worden. Auf diese Weise bleiben zwei
Ein- und Ausfahrtsöffnungen von etwas mehr als je 100
Meter Weite zu beiden Seiten der Mittelmole frei. Die Ein-
fahrtsstellen sind durch Leuchtfeuer bezeichnet. Nun ist bet
starkem Wellengange die Einfahrt in den Hafen sehr gefähr-
lich, wenn nicht unmöglich. Die hierbei für die Schiffe be-
stehende Gefahr hat man nun dadurch zu vermeiden gesucht,
daß man bei den Hafeneinfahrtsstellen Einrichtungen schuf zur
Beruhigung der Wellen durch Oel. Sie sind im Wesent-
lichen doppelter Art. Zunächst hat man auf den Molenköpfen
große Oelbehälter aufgestellt; von diesen gehen enge Röhren
aus, die sich nach verschiedenen Richtungen vom Molenkopf
aus verzweigen und im Stande sind, Oel auf das unrahige
Fahrwasser hinauszuspritzen. Außer den Oelbehältern auf
den Molenköpfen umfaßt die ganz- Beruhigungsvorrichtung
noch eine Reihe von großen Tonnenbojen, die vis auf einige
Entfernung von den Molen aus über das Außenwasser ver-
ttzeilt sind. Diese Bojen enthalten ebensalls O lbehälter und
in Verdviadung damit eine in Bergen erfundene Ausspritz-
vorrichtung, die ihren Antrieb durch dietenige Kraft erhält,
weche die Wellen den Bojen durch Hebang ertheilen. Die
Aeußerungen über die Wirksamkeit dieser Einrichtungen lauten
sehr zufriedenstellend, und zwar wurde der Erfolg dahin er-
läutert, daß der schäumende, oft mäcktige Wellenkanm, der
sich häufig überschlägt, unter der Einv rkung des Oels ver-
schwindet, und daß hierna die Welle gleichmäßig erhaben
oder vertieft gerundet erscheint. Die Vocrichtuagean werden
nur nach Bedarf ganz betriebsfertig gehalten; zu gewöhnlicher
Zeit ist die Oelfüllung nicht vorhanden. Der Anlrieb für die
Oelausspritzung aus den Röhren an den Molenköpfen erfolgt
durch Preßluft.

Liebestragödie. Die 20 Jahre alte Theel aus
Stargard, die zum Besuch ihres Bräutigams, des Schneiders
Johannes Talaska nich 2 ttin gekommen war, hat diesen und
sich selbst in dessen Wohnuag erschossen. Was fich zuletzt
zwischen beiden, die sich allein im Zimmer befanden, abgespielt
hat, ist nicht bekannt. Plötzlich hörte man hintereinander
mehrere Schüsse fallen. Als man sich gewaltsam Eintritt ia
das Zimmer verschafft hatte, fand man Talaska mit einer
Schußwunde in der Brust bereits tot vor, während die Anna
Theel in der Mitte des Zimmers bewußtlos auf den Fuß-
boden lag; sie hatte, wie eine Besihtigungergab, nich 1weniger
als fünf Schüsse auf sich abgegeben, von denen zwei fehlge-
gangen, während drei Kugeln in den Körper eingedrungen
waren, und zwar eine in die Halsseite, die zweite in die
Lunge und die dritte mitten ins Herz. Da der neben dem
Mädchen liegende Revolver noch drei Schüsse enthielt, so
steht fest, daß es denselben trotz der schweren Verwundung

verborgen noch weitere 17 Patronen vor. Die Schwerver-
wundete gab zwar noch schwache Lebenszeichen von sich; doch
starb fie schon auf dem Dransporte nach dem Krankenhause.
Talaska soll einen ausschweisenden Lebenswandel geführt
haben, wodurch seinGeschäft immer mehr zurückginz; er
wußte daher vor kurzem seine Braut zu bestimmen, ihm ihr

da man mich, wenn ich zu Fuß zurückgekommen wäre, um
die Ursache gefragt hätte. Vielleicht finden Sie unterwegs
eins, die Sorge dafür überlasse ich Ihnen.“

Er drückte Stoffel einige Goldstücke in die Hand, wo-
rüber dieser sichtlich erfreut war, denn er versicherte eifrig:
„Ja, ja, ich verstehe. In einer Viertelstunde bin ich auf dem
Wege und ich wette, daß ich in kaum fünf Stunden am Ziel
bin. Ste kennen mich und dürfen ruhig sein. Bei meiner
Rückkehr

„Kommen Sie so bald wie möglich und bringen Sie
mir Nachricht, es ist für mein Befinden nothwendig.“

„Auf jeden Fall werde ich morgen Vormittag zurück sein.“
Während Widenfeld nach Rougethier zurückginz, ritt

Stoffel, nachdem er sich in der Nähe ein Pferd vecschafft
hatte, in rasendenm Galopp dem Stlosse Toluntont zu. Er
hielt bei der Herberge Schmitt an, um sih und sein Pferd
zu stärken. Im Lauf der Unterhaltung fragte er nach Herrn
von Tolumont und seiner Gesundheit.

„Vor einiger Zeit ist er überfallen Und schwer ver-
wundet worden, aber jetzt ist er beinahe wieder hetrgestellt.
So hörte ich von Donat, seinem Diener, der heute schon
zweimal hier war:. Vor einer guten Stunde noch sprach er
hier vor mit einem jungen Mann, den er irgendwö abgeholt
hat. Sie gehen wohl auch ins Schloß, um einen angenehmen
Abend zu verbringen

Stoffel bestätigte es.
„Dann wecrden Sie dort ein sondecbares Ehepaat finden,

über welches wir viel gelacht haben. Der junge Mann lud
sie auf's Schloß ein, dr wir sie hier nicht mehr lozieren
konnten. Die drolligen Fremnden kamen aus England und
erzählten, daß ste zu einem Herrn wollten, dem das Schloß
bei Arlon gehört.“

Henri Stoffel war durch diese Worte nicht wenig über-
rascht. Er fragte nach dem Aeußern der Beiden, worauf die
Frau ihm berichtete, daß der kleine Mann wohl sechzig Jahre
alt sein mochte, die Frau dagegen groß und bedeutend jünger
war als er; sie habe ihn Coclet genannt und er siePelagie.

Hätte sie bei diesen Worten den Gast angesehen, so
würde ihr aufgefallen sein, wie er plötzllch blaß und verstört
aussah. Doch es war ziemlich dunkel im Zimmer, so daß
sie vichts an ihm bemerkte, wie das Zittern seiner Stimme,
als er nach seinerSchuld fragte.

müssen sich ein Pferd verschaffen. Ich habe keins mit mir, Fortsetzung folgt.

zum zweiten Male geladen hatte, auch fand man im Korsett
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gesamtes mütterliches Erbtheil im Betrage von etwa 15 000
Mörk zu übergeben. Den größten Theil dieser Summe
verjubelte T. Als Fräulein Theel davon Kenntniß erhielt,
drang sie auf Eheschließung. Der Bräutigam aber weigerte
sich, sein Eheversprechen einzulösen. Diese ablehnende Ant-
wort ließ nun bei der jungen Dame den Entschluß reifen
den ungetreuen Geliebten und sich selbst zu erschießen.

Unschuldig hingerich tet. Der imJahre 1895
hingerichtete Franz Wöndratscheck aus Kalladorf bei Oberholla-
vrunn soll, einer Mittheilung aus Wien zufolge, das Opfer
eines Justizmordes gewesen sein. Dr Pupovac, der ehemalige
Vertheidiger des Wondratschik, erhielt die Mittheilung, daß
der Vater der ermordeten Katherina Pamperl vor einigen
Tagen auf seinem Sterbebette dem Pfarrer des Ortes das
Geständniß abgelegt haben soll, er sei es gewesen, der am
Weihrachtsabende des Jahres 1894 seine Magd Marie Wo-
burka und dann sein Kind Katharina ermordet habe, letzteres
deshalb, weil es Zeugin des an der Worbuka verübten Mordes
war. Dieses Geständniß soll der Sterbende dann in Gegen-
wart zweier vom Pfarrer herbeigerufenen Gemeindevertreter
von Kalladorf wiede holt haben. Das Motiv Pamplers, die
Magd zu ermorden, soll darin bestanden haben, daß er mit
der Magd ein Verhältniß unterhalten habe, welches nicht ohne
Folgen bleiben sollte. Uhr und Kette sollen in den Besitz
Wondratschek's auf die Art gelangt sein, daß Pamperl diese
Gegenstände auf die Straße warf, wo sie später von Wond-
ratschek gefunden wurden.

Aus dem Familienleben eines Herzogs. Aus
Newyork wird geschrieben; Herzogin Charlotte d'Auxy ließ
in der Supreme Court das Gesuch um Bewilligung von
Alimenten und Anwaltsgebühren bis zur Entscheidung ihrer
auf absolute Ehescheidung lautenden Klage gegen ihren Mann,
den Herzog d'Auxy, stellen. Das Paar heirathete im Jah e
1882 in Paris, kam bald darauf nach Amerikaund hatte seit-
dem hier gewobnt, Die Klägerin behauptet, ihr Mann habe
zwei Jahre nach der Heirath mit einer gewissen Rosa Cohn
ein Verhältniß angeknüpft. Der Herzog stellte die Angaben
seiner Frau in Abrede und verweigerte die Zahlung von
Alimenten und Anwaltsgebühren, weil die Frau sehr wohl-
habend sei. Sie besäße 200 000 Dollars Rente, sowie Grund-
eigenthum in Newyork und in den Staaten Virginien, North
Carolina, Tennessee und Georgia. Der Herzog erklärte
weiter, daß seine Frau eine Gewohnheitstrinkerin sei Ein
Dienstmädchen im herzoglichen Haushalt beschwört, daß die
Herzogin ihr Kind gelehrt habe, den Vater zu beschimpfen.
Auch habe die Herzogin ihr erzählt, sie wolle sich von ihrem
Manne scheiden laffen, damit sie einen ehemalizen Präsidenten
der Vereinigten Staaten heirathen könne. Eine frühere
Gauvernante im Hause des Paares sagte aus, im Jahre
1890 sei Graf Edgar d'Auxy, ein jüngerer Bruder des
Herzogs, nach Newyork zum Besuch gekommen. Bald dar-
nach erkrankte erund bekam häufige Brechanfälle. Er starb
im Oktober desselben Jahres, und auf seinem Todtenbette
sagte er: „Meine Schwägerin hat mich vergiftet.“

Feuerbestattung. In den zur Zeit in Deutschland
bestehenden vier Krematorien (Verbrennungsöfer) sind im
verflossenen Jahre 403 Leichen eingeäschert worden, in Gotha
179, in Heidelberg 105, in Hamburg 98, in Jena 21. Ge-
plant wird die Errichtung eines Krematoriums in Apolda.
Sollte dieses Vorhaben ausgeführt werden, so würde Thü-
ringen drei Krematorien besitzen.

Haartracht und Charakter. Bereits vielfach ist
die Frage erörtert werden, ob man wohl aus der Art, wie
eine Dame mit Vorliebe ihr Haar trägt, auf gewisse Eigen-
thümlichkeiten ihres individuellen Wesens schließen könnte.
Obgleich wir im Voraus darauf gefaßt sind, daß nicht Jeder
und kesonders nicht alle Leserinnen beipflichten werden, so
glauben wir doch, schreibt die in Hannover erscheinende
Monatsschrift „Reformblätter“, damit Vielen Interefsantes zu
bieten: Ein junge Dame, die es liebt, ihr Haar glatt zu
scheiteln und flach an Stirn und Schläse anzulegen, neigt in
der Regel wenig zu phantasievollen Ideen, sondern wird sich
damit begnügen, mit ihren Gedanken in dem alltäglichen Kreise
ihres Verkehrs zu bleiben doch kann siedeshalbdoch immerhin im
Stillen geneigt sein, grübelnden Betrachtungen nachzuhängen. Die-
jenigen Damen, die das Haar mitVorliebe zurückkämmen, so daß ihre
Stirn so viel als möglich frei erscheint und die Form des
Schädels deutlich zum Vorschein kommt, sind nur darauf be-
dacht, ihre Individualität gegen Jedermann geltend zu machen
während andere, die es vorziehen, ihre Stirn durch das Haar
zu beschatten, gern ein mysiisch-träumerisches Aussehen ge-
winnen möchten. Das Bestreben, dem Haar ein wirres, anschei-
nend ganz ungekämmtes Arrangement zu verleihen, läßt darauf
schließen, daß die Besitzerin einer derartigen Coiffure ziemlich
wirr durcheinander laufende Gedanken und Empfindungen
gleichberechtigt mit Genialität Hält. Damen, die es lieben,
ihr Haar frei, sei es in Locken oder kang- abwärtsfallend
und über die Schultern und den Nücken wallen zu lassen,
schätzen jedenfalls die Phantasiethätigkeit des Geistes viel
höher als die spitzfindigsten Definitionen des Verstandes. Nicht
allzu mild kann man die Liebhaberin der jetzt noch
immer von der herrschenden Mode so sehr begünstigten
Simpellöckchen beurtheilen. Wir köanen ihnen weder
viel Phantasie noch Geschmack zutrauen, und am
allerwenigsten eine große Befähigung, aus den Formen der
Außenwelt aus deren Bedeutung zu schließen. Doch giebt
es auch noch einen Unterschied zwischen dem horizontal ab-
geschnittenen Stirnhaar und den eigentlichen über die
Stirn fallenden Simpellocken. Das Erstere, wenn es
zu den Verhältnissen des Gesichts paßt, vermag dem-
selben einen schlichten ruhigen Abschluß, besonders bei
Kindern zu verleihen; dazu läßt es die Augen größer
erscheinen. Dagegen benimmt die eigentllche zappelnde,
sogenannte Simpellocke der Stirn das ihr stets gebührende
Hoheitsrecht und wirkt in unruhigster Weise auf das ganze
Gesicht ein. Das Haar hat die ästhetische Aufgabe, das
Gesicht und den Schädel rin schönen Bewegungen kranzartig
zu umgeben und gewissermaßen die einzelnen Theile des Ge-
sichts- Augen, Nase; Mund und Wangen so in einen Rahmen
zu fassen, daß sie möglichst harmonisch zusammenwirken. Da-
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herzverlangen breite Gesichtszüge eine mehr ausladende Um-
rahmüng als feine und kleine und sehr längliche Gesichts-
verhältnisse. Volle und abgerundete Gesichtsformen lassen
am meifsten ein freies und geeigneten Falles ein schalkhaftes
Spielen mit den Haarsormen zu; gebauschtes, gekräuseltes
und in lockeren Parthien flatterndes Haar pflegt ihnen gut
zu Geficht zu stehen und verlei ss äjt ihnen eine gewisse Sensibilität.
Man prüfe und behalte das Beste.

Der Kaiser als Schruspieler. Wie Kaiser

Wilhelm II. zum ersten Male Theater sp elte, erzählt uns
ein nur in wenigen Exemplaren noh vorhandener ge-
schriebener Theaterzettel aue dem Carneval 1872. Der
Prinz, der schon in frühester Jugend
die Bühne, sowie ein ungewöhnliches d
verrieth, hatte von seinen Elter
einer am Hofe veranstalteten Dilektantenvorstellung activ
zuwirken. Man wählte dazu ein romantisches Sthauspiel
„Das Gasthaus im Spessart“ in drei Aufzügen, daß
einer Erzählung von Hauff für die Bühne bearbeitet war.
Prinz Wilhelm trat als „Felix, ein junger Goldschmied“ in
der Hauptrolle des Stückes auf. Von den übrigen Mit-
wirkenden sind Prinz Heinrich in der Rolle eines Fuhrmann,
Prinz Gustav Biron von Kurland als Dame und Vickor
Wegener, der Sohn des damaligen kronprinzlichen Leibarztes
als Räuberhauptmann zu mennen. Die Auffüh ung fand bei
der hohen Gesellschaft vielen Beifall. Der Prinz ist in der
Folgezeitnur nochwenige Male als Darstelleraufgetr ten, aber das
warme Interesse sür das Theater hat er sich auch als Kaiser
bewahrt.

Auf den Hülferuf der PrinzessinLuise von
Koburg siehe vor. Nr. antwortet heute der Brüsseter
„Petit bleu“ in einer Abwehrnotiz, die augenscheintich aus
dem Hofmarschallamt stammt. Danach habe sich König Leo-
pold sofort bei dem Bekanntwerden der Angelegenheit in
Nizza mit den Gläubigern der Prinzessin in Verbindung ge-
setzt und mangels flüssiger Kapitalien in jenem Augendlick
bei der Brüsseler Nationalbank behufs Deckung der Schulden
seiner Tochter eine Million aufgenonmen. Gleichzeitig habe
der König besondere Kuriere nach Nizza gesandt, welche cine
befriedigende Schlichtung der Angelegenheit versuchen sollten.
DieseKuriere trafen die Prinzessin aber nicht mehr an. Ueb-
rigens halten die Brüsseler Hofkreise daran fest, daß die In-
ternierung der Pri-ztessin und die Degradierung des Grafen
Keglevich nur fingirt worden sei, um über dasVorgegangene
Gras wachsen zu lassen, und daß das Paarsich in Wirklichkeit
in voller Sicherheit in Amerika befindet.

Das Neueste in der Pariser Mode. Die in
letzter Zeit so sehr beliebt gewordenen schimmernden Stickereien
in Jet-, Gold- und Silberpaillettes sind nicht nur immer
auf der Höhe der Saison, sondern haben augenblicktich fogar
auch den Fuß von Frau Mode erreickt. Ein reich pailletticter
seidener Strumpf ist jetzt inParis die Neuheit des Täges,
oder besser gesagt, des Abends. Um diese exquisitenToiletten-
artikel, deren Stickerei gewöhnlich mit der des Kleiodes über-
einstimmend gehalten wird, so recht zur Geltung kammen zu
lassen, werden die flachen Schuhe ganz besonders tief ausge-
schnitten und die Röcke der Ball- und Gesellschaftsgroben
ziemlich kurz getrageu. Der am meisten zur Pailettestickerei
sich eignende Strumpf ist ein feines Seiden- oder Zwirnge-
webe, das um den Fußknöchel herum und über dem Spann
ein durchbrochenes Muster aufweist. Dieser durchbrochene
Theil des Strumpfes wird nun von geschickter Hand mit
dicht nebeneinander gesetzten Flittern, Perlen und Steinen
benäht. Aeußerst geschmackvoll und elegant nimmt sich zu
einer himmelblauen Totlette ein Paar gleichfarbiger Strümpfe
aus, die mit Perlen-, Türkisen- und Silberpaillettes bestickt
sind. Sehr apart sieht zu einem schwarzen Kostün und aus-
geschnittenen Lackschuhen ein schwarzer, streifenweis durch-
brochener und mit Jetflittern benähter Strumpf aus, der
aub im Hause zu jeder Abendtoilette getragen wird.

Die Quadratur des Kreises. Von den Zeiten
des Archimedes bis in unsere Tage hat das Problem der
Quadratur des Kreises zahlreiche Mathematiker beschäftigt.
Viele haben es für unlösbar fa, jeden Versuch zur Lösung
für wahnwitzig erklärt, andere dagegen sind in den Forschungen
verflossener Jahrhunderte weiter gegangen und haben von der
Hoffnung eine Lösung zu finden, trotz aller Enttäuschungen
nicht abgelassen. Die Academie des Sciences zu Paris ist
dadarch, daß sie noch in unserem Jahrhundert einen Pres
auf die Auffindung der Quadratur des Kreises aussetzte,
für die Möglichkeit der Lösung des Problems eingetreten.
Jetzt nun kurzvor Shluß des 19. Säculums kommt ein
niederländischer Privatgelehrter, der Kapitän a. D. F. G.
Smits in Rotterdam, mit einer Entdeckung an den Tag,
welche, wenn sie sich bewahrheitet, wohl geeignet ist, die ganze
gebildete Welt aufmerksam zu machen. Es soll Herrn
Smits gelungen sein, namhafte Fehler in den bisherigen
Berechnungen der ein- und der umgeschriebenen Kreise nach-
zuweisen und, hiervon ausgehend, die Möglichkeit der
Quadratur des Kreises in unwiderlegbarer Weise darzulegen.
Eine das? Thema betreffende Broschüre erregt gegenwärtig
das höchste Interesse der niederländtschen Gebildeten und wird,
da die Uebersetzung in das Deutsche bereits vollendet ist, in
kürzester Frist auch in Deutschland alle Freunde mathematischer
Probleme in Anspruch nehmen.

Folgen der Kartenlegerei. In der Johannis-
thaler Straße 8 zu Britz wohnte der Gärtnereiarbeiter Klinge-
beil mit seiner Frau und einer siebenjährigen Tochter, die
die Frau in die seit Jahren bestehendeEhe mitgebracht hatte.
Die Leute lebten in geordneten Verhältnifsen, dader Mann
in einer großen Baumschule gute Arbeit hat, und auch in
bester Eintracht, bis die Frau die Eifersucht plagte. Die
ganze Rachbarschaft schildert Klingebeil als einen ordentlichen
Menschen und hält die Vermuthungen der Frau für durch-
aus unbegründet. Die eifersüchtige Frau wollte sich Gewiß-
heit verschaffen und ging zur Wahrsagerin. Die Karten
sprachen zu Ungunsten des Mannes, und nun stand es für
die Frau unumstößlich fest, daß ihr Mann sie betrüge. Die
Nachbarn kannten sie bald nicht wieder. Wie geistesabwesend
ging sie oft durch die Straßen und führte wirre Reden. Da

die

verschwand sie dieser Taze Zit dem Kinde aus der Wohnung-
Stundenlang irrte sie mit dem Mädchen umher. Eidlich
kam sie an das Kottbuier Ufer und den Landweir-K sal.
Hettig sträubte sich das Kind, der Mutter in das Wisser z1t
folgen, aber mit Gewalt zoz sie es mit hingb. Beide wurden

ettet und dem Krankenhus am Urban zugeführt. Di-
Wahrsagerin, die das Unhell angzerichtet hat, ist noch nicht

Wie sich die Singvösgel vor einem Sturm
rha hait C. E. Linney in der letzten „Monthly

Weather-Review“ eingehender untersucht. Ja dec Naht vo
15. bis 16. Auzust o. J herrschte im nördlichen Theile de-

nates J is sehr heftiger, von Regen und stacken
sch en begleiteter Sturm. Ein zuverlässier

Beobahter in Henry Younty hatte bemerkt, daß 48 Stunden
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r Eintritt des Sturnes von den zihlreichen Singoögeln
der Gegend nicht ein einziger Ton zu hören war. Der Me-
teoroloze Linney wollte dieser Behauptung auf den Grund
gehen und versandrte ein Rundschreibeg mit der Bitte um die

Mittheilung weiterer Beobachtungen. In den zahlreit ent-
geg jerichten wurden theils jene Beobachtunzen be-
stätigt, theils aber im Gegentheil angeg ben, daß die Vößel

tinem heftigen Sturme lauter und anhaltender singeg
li Alle jedoch stimmten darig überein, daß die

längere Zeit vor Eintritt eines Sturms
Linagey hat nun die Singvögel ars

enommen und danach folgende Wetterregeln
st

c2Hören die Vögel gleichzeitig zu sin jen auf, so is
Regen und Gewitter wahrsheialich. Picken die Vögel ar
ihren Federn herum, waschen sich und fliegen zu ihren Nestern,
so ist Rezen in Aussicht. Papageien und Kangrienvögel sind

end eines Sturmes besonders lebhaft und beschä-
tigen sich viel mit ihrem Federkleid. Schreit der Pfau, be-
vor er sich zur Ruhe veziebt, anhaltend, so ist Regen zu er-
warten. Langes und lautes Singen der Rothkehlchen an
Morgen deutet auf Regen, außerdein plegen sich dieseVögel
bei nathhendem Sturme auf die höchsten Zweige der Bäume
zu setzen. Daß auch die Hausthiere, unter ihnen besonders
das Geflügel, vor einem Gewitter lebhafte Unruhe zeigen, ist
bekannt, ein ähnliches Verhalten aber der Singvögel wor
bisher nicht genügend beachtet. Das Vogelgeschlecht kann in
dieser Hinsikt zu den ahnungevollsten Lebewesen gerechnet
werden, da es auch als Verkünder von Erdbeben unzweifel-
haft anerkannt ist. Selbstserständlich handelt es sich aber
nicht um eigentliche Ahnungen, sondern um die Wahrnehmung
gewisserVorzeichen vermöze eines besonders feinen Empfindens.

Die diesiährigen Kaisermanöver sollen, wie
verlautet, zwischen dem württembergischen und dem badischen
Armerkorps hauptsächlich in der Gegend von Hechingen sich
abspielen- Bet dieser Geletzenheit werde der Kaiser sein
Hauptquattier auf einige Tage in der Stammburg Hohen-
zollern auffchlagen.

Einen-schrecklichen-Tod fand gestern in Freiland
bei Neissesder dörtige Mühlenbesitzer Schilder. Ec revidierte
das Mühlwerk und geriet dabei zwischen ein großes Kammrad
und eine Wand. Es wurde ihm der Kopf buchstäblich abge-
rissen und der Körper so eingewängt, daß das Werk zum
Stillstand gebracht wurde.

Was London das Jahrüber trinkst, verzeichnet
eine soeben erschienene Statistik. Die englische Hauptstadt
hat eine gar durstige Seele. Nicht weniger als 275 Millionen
Gallonen Wasser jagen sich ihre Bürger- alljährlich durch
die Gurgel. Aber Wasser allein thut's in dem schrecklichen
Londoner Nebel und schon von Hause wässerigenKlima wirk-
lich nicht. Da müfsen gehaltvollere Getränke heran. Der
Bierconsum beträgt 153 Mill. Gallonen das Jahr. (Eine
Gallone ist etwa 4,5 Liter.) Dieses Quantums in 41/ Gal-
lonenfäßchen gefüllt und diese in einer Reihe aufgestellt, würde
etwa den dritten Theil des Aequators einnehmen, und das
Ganze, in ein einziges Gigantenfaß von einem Durchmesser
von 100 Ellen in (eylindrischer Form gefüllt, würde eine
Säule geben, die höher väre als Londons höbstes Monument,
die Nelsönsäuls, u.dD 150 Mann würden ihre Mitte nicht
umspannen. In einen See gefüllt, würde dieses Biermeer
die ganze Flotte der Vereinigten Staaten tragen. Auch der
Consum anderer Gekränke ist enorm. Der Alkoholverbrauch
beträgt 4 400 000 Gallonen das Jahr, an Thee werden 25
Millionen Pfund verkocht, die etwa eine Milliarde 250 Mil-
lionen Tassen geben, alfo etwa für jeden Menschen auf der
ganzen Erde eine Tasse imJahr. In einem solchen Thee-
pott hätte die ganze Paulskirche, eines der größten Gebäude der
Erde, Platz. London ist bekantlich keine Stadt für Kaffee-
trinker, nirgends in der Welt ist der Kaffee so schlecht wie
dort, sollte trotzdem ein Eisenbahnzug alle Kaffeebohnen
für den Verbrauch eines Jahres herbeibringen, somüßte er
über eine halbe englische Meile lang sein. Mineralwasser
verbraucht London etwa 50 Millionen Gallonen im Jahr
zu dem unvermeidlichen „Whisky and Soda“, ohne den es
kein Engländer eine Stunde lang aushält.

Marktberichte.
Gommern, 6. Februar. Landweizen 160 -162 M.

Weißweizen Mkk. glatter englischer Weizen 156-158
M. Rauhweizen Mk. Roggen 148 -150 M. Chevalier-
gerste M. Landgerste M. Futtergerste 115--120
M. Hafer 140 146 M. für 1000 Kg.

Magdeburg, 6. Februar. Weizen Shiriff 157 --159
M. Rauhweizen 155--157 M. Roggen bis 150 M. Gerste
feinste 176 M. mittlere bis 166 M. Braugerste bis M.
Landgerste 154 bis 157 M. Futtergerste M. Hafer
140- -146 M.

Weiterbericht.
Voraussichtliche Witterung am 7. Februar.
Theils heiteres, theils wolkiges, meist trockenes Frost-

wetter.



eeee

offeriren ab Kahn, Alte Elbe

gegenübers Atelier

J. G. Dümling.

m.

Braun-Kohlen
in Pretzien an der Schüßler'

zum Preise von 55 Pfg. (Stückkohle), 54 Pfg. (Mittelkohle D)
gegen Kasse.

Schüßler.

schen Ablage,

Breit 27, 1 Breit, 27, Iab Sabrerasrete: Magdeburg, gebensbe Shecsecetttate-
für feine Herreu-Kleidung.

G Großes Lager bester deutscher u. euglischer Stoffe.
Große Auswahl in Mäntelu

Streng reelle Bedienung.

90e8eeeeeese
u. Joppen.

Solide Preise.

etzer Dombau-Geld-Lotterie
Hauptgewinn 50, 000 Marik.

AlleGewinne werden in baarausbezahlt. Ziehung v. 11.--14. Febr.
EFLoose à 3 MK. 30 PE. K.

Porto und Liste 20 Pf. extra; empfiehlt und versendet
E. Krüger, Lotterie-Geschatft.
Berlin, Kommandantenstr. 444.

Infolge sprcieller
biete der Kartographie h
sind wir in der Lage,
ganz neue, mit allen Eifenbahnen versehene

Wandkarte von D
zu sehr billigem Preise zu bieten.

Die Karte ist 1 Meter
in 8 Farben hergestellt
sehen, fertig zum Aufhängen.

Sie bietet neben dem anges
schönen Comptoir- und Zimmerschmuck.

Unsern visherigen,
Abonnenten liefern wi
die geringe Vergütung von

Für auswärts bis zur I. Zone
I. Zone ab 60 Pfg.) für Verp

Eine Karte hängt zur Ans
Expedition aus.

auf die Karte werden möglichst bal
obigen Betrages erbeten.

Die obige Vergünstigung
Abonnenten.

Wichtig für unsere Abonnenten!
Bei dem heutigen Verkehrs- und Geschäftsleben ist eine

zuterlässige und übersichtliche

eine in

nur 75 Pfg.!

Bestellungen

sind 35 Pfg. (von der
ackung und Porto beizufügen.
icht für Interessenten in unserer

d gegen Einsendung des

gewähren wir nur unsern
Nichtabonnenten indeß geben wir diese Wand-

karte zum Preise von 4 Mk. ab.

Expedition der „Zeitung für Gommern“.

große Wandkarte
des Deutschen Reiches

für Jedermann ein unabweisbares Bedürfniß.
Vereinbarung mit einer auf dem Ge-
ervorragenden, leistungsähigen Firma

jeder Hinsichtvorzügliche,

eutschland
breit und 85 Centimeter hoch,

mit Stäben und Oese ver-

ührten Zweck auch einen

sowieneu hinzutretenden
r dieseWandkarte gegen

G
2 Mittwoch, den 8. Februar, Vorm
G
G

fur Privatkunden allerorts gesucht:.

2zur Confirmation

fertige Anzüge somie allesSortensTuche u.Buckskin,
schwarze u. farbige Kleiderstoffe.

3]Zmwangsversteigernng.

zum Stern“ hier
1 dunkel polirten kief.
schrank, 1 desgl. Tisch, 1 desgl
große Bettstelle, 2 desgl. Rohr
stühle, 1 Küchenstuhl

meistbietend gegen
Sämmtliche Sachen sind neu.

Faustmann, Gerichtsvollzieher.
Ackerverkauf.

Abends 8 Uhr, soll
„zum Deutschen Kaiser“ (Henze) die
GalgenfeldKienenhaide No. 48,
Kactenblatt 3, 13 ar, 80 qm, No
14, Kartenblatt 3, 13 ar, 50 qam,
den Fritze'schen Erven gehörend,
öffentlich meistbietendverkaust werden.

Die Erben.

Holz-Aurtion.
Am 8. Febrnar 1899, sollen in

der Forst zu Wahlitz nachstehende
Hölzer öffentlich meistbietend an Ort
und Stelle verkauft werden.
ca. 11 Festmtr. Pappeln-Nutzholz

von 8--12 Mtr. lang, 28- 42
Emtr. Durchmesser,

ca. 0,50 Feftmtr. Acazien-Nutzholz
von 2,6--3 Mtr. lang, 22-27
Emtr. Durchmesser,

6--9 m lang, 5--9 em Durchm
6Ratr. Kiefern-Rundkloben,

„100 Kiefern-Knüppel
(Hammelbeine),

250 Kiefern-Stammholz,
„700 Kiefern-Reiser III. Kl.

5, Birken-Rundkloben,
8 Birken-Reiser III. Kl.
9 Pappelu-Stammholz,

4 5 Poappeln-Rundkloben,
30 Pappeln Reiser III. Kl.

„300 Eichen-Durchforstungs-
Reiser IV. Kl.

„150 grünes Kiefern-Durch-
forstungs-Reiser I. Kl.

Versammlungs-rt der Käufer Vor-
mittags 912 Uhr an der Klus.
ForsthausKlus, 2. Februar 1899.

Der Körster.
Friedrich.

Bremen--merika,
Asien, Austraiien

Auskunft und Fahrscheine bei der
Iaapt-:Igontar des Vorddoutseken Iloyd von

W. Vockeroh, Hagdeburg.

4000 Mark
gegen gute hypothekarische Sicherheit
per sofort oder 1. April ds. Js. ge-
sucht.
Zu erfr. in der Exped. d. Zeitung.

0. Kliemt,
Jalousien-Fabrik,

WMünscheolburg i. Schkles,
S empfiehlt seine 6 mal

präm. neuartig. Holz-
rouleanx, Jalousien u

Rollläden. Preisblatt gratis.

Agenten

Prima
können Osern eintretenHau- u Düngekall Bäckerei &K Condit rei,

versenden zu billigsten Preisen die
durch Inbetriebsetzung eines neuen
Ringofens bedeutend vergrößerten
und frachtgünstig gelegenen
Suder'schen Kalkwerke

91/2 Uhr, versteigere ich im „Gasthof

Kleider-

Baarzahlung.

Gommern, den 6. Februar 1899.

Am Sonnabend, den 11. Februar,
im Gasthof

„200 Stück Kiefern-Stangen von.

unter günstigen Bedingungen.

S S8

a. Sür Magenleidende! S
Allen denen, die sich durch Erkättung oder Ueberladung des

Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heiter
oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein
Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenshmerzen,
schwere Verdaunng oder BVerschleitnung

zusgezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittet einpfohlen, dessen
vorzügliche heilfame Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt
sind. Es ist dies das bekannte
Berbauungs- und Blutreinigungsmittel, der

ß j *a ünftan. Dain

SieserKräuter-Wein istaus porzüglicher, hetlkräftig be-
fundenen Kräutern mit gutemWein bereitet ue. stärkt ud
belebt den ganzen Verdannungsorganismos des enschen
ohne einAbführmittel zu seinKränter-Wein veseitigt ale
Störungenin den Blutgesäßen,reintat daslntvon atle
verdorbenen kranktnachendenStoffen und etrtt fördered
auf die Neubildung gesunden Bletes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weints werden
Magenübel meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht S
sumen, seine Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden, Gesund-
heit zerstörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie Kopf-

schmerzen, Aufstoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebel-
keitmit Erbrechen, die bei chronischen (veralteten) Magen-
leiden um so heftiger auftreten, werden ost nach einigen Mal
Trinken beseitigt.

und deren unangenehme Folgen, wie Be-Stuhluerstopfung klemmung, Koltkschmerz en, Herz-
Sklopfen, Schlaflosigkeit, sowie Blutanstauungen in Leber, Milz

und Pfortadersysten (Hämorrhoidalleiden) werden durch
dräuter-Wein raschund gel in d beseitigt. Kräuter-Wein behebt
jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdanungssystem
einen Aufschwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle un-

F tauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärnmen.
FSegeres, bleiches Anssehen, Slutmangel, Ent-

äftun find meist die Folge schlechter Verdauung, mangelhafter8ra Bß Blutbildung und eines krankhaften Zustandes der Leber.
Sei gänzlicher Appetitlosigkeit, unter nere ser Ab

spannung und Gemüthsverstimmunag, sowie ZäufigenKodpfschmerzen, shlaflosen Nächten, siechen oft solche
Kranke langsam dahin. Kräuter-Wein giebt der geschwächten5 Lebenskraft einen frischen Impuls E Kräuter-Wein steigert
I den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoff-
wechsel kräftig an, beschleunigt und verbessert die Blutbildung,
beruhigt die erregten Nerven und schafft dem Kranken neue Kr äfte
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dank-
chreiben beweisen dies.

Kränter-Wein ist zu haben in Flaschen 4 Wr. 1.25
und 1.75 im Gommern, Loburg, Mockers, Lindan, Barby,
Schösnebeck, Zerbst, Grossmünlingen, Biere, Gress-Salze,
Grossottersleben, Magdeburg u. s w. in ven Apsthe?en. 3

Auch versendet die Firma Hubert Kleich Seipzig,
Weststraße82* 8 und mehr Flaschen Kräuterwein zu Originas-
preisen nac allen Orten Deutschlands porto- und kistefrei

Beor Nachahimungen wird gewarut!
Man verlange ausdrücklich

Maberzt DiXs oh'sone ErSuterre

S

Asthma ane
ärztlich warm empfohlen, absolnt sicherWer an hma versendet froo. 1Dtz. M.200, Nachn.,

Euftmangel) letdet, erhält umsonstund discretAescnlap-DrogerieHalle. a.S-
portofrei die durch D. R. G. ge- 3 3schützten Eck's AsthmaTafeln z Pro- Einen Lehrling
biren. Man schreibe seine Adresse sucht zu Ostern
per Postkarte an die Adler-Apotheke Pickler, Schmiedemeister,
in Frankfurt a. M. Ziepel.

3 Ein jung verheiratheterEinenStellmacherlehrlingj Ana gerh 4 tsucht zu Ostern Kne
Friedrich Schelling, wird zum T. April er. gesucht.

Menz. Nedlitz b. Büden Nr. 4.
3 Ein ordentlicheswei Lehrlinge 1Zwel Lehrling Sädchen

wird p. fofort bei 40 Thl. Lohn
Magdeburg am Centralbahnhof. gesucht. Zu erfragen in derErp. d. Bl.

1 Der heutigen Auflage liegt einTischlerlehrling.
Suche zu Ostern einen Lehrling onesty
Carl Mehlgarten, Tischlermeister, Eargau Schweiz) bet.

eeeee

in Weferlingen (Provinz Sachsen). Magdeburg, Stephansbrücke 14. Hierzu „Zeitbilder“.
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